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tages beſtimmte Angaben auf 
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Verantwortliche Redakteure 


Für den politiſchen Theil: 
€, Fontane, 
für Feuilleton und Vermiſchtes: 
J. Roekuer, 
für den übrigen redaktionellen Theil: 

6. Iubenski, 

ſämmtlich in Poſen. 

Verantwortlich für den 
Inſeratentheil: 


©, Buorre in Poſen. 


Ar. 643. 


Die „Posener Zeitung“ erscheint täglich drei 

Mal. Das Abonnement beträ; vierteljährlich 

4,50 M. für die Stadt Posen, 5,45 M. für ganz 

Deutschland. Bestellungen nehmen alle Ausgabe- 

stellen der Zeitung, sowie alle Postämter des 
Deutschen Reiches an. 


Abend⸗Ausgabe. 


ener 


Sethsundneunzigſter 


Inſerate 
werden angenommen 


guat & Marl Bube Ben 
L 0 5 7 
und „Iuvalidendauk“. 


Inserate, die sechsgespaltene Petitzeile oder deren 


Sonnabend, 14. September. 


Raum in der Morgensusgabe 
Seite 
— 51 Stelle entspreohend höher. 
dition für die Abendausgabe bis I 1 Uhr Vormittags, für 


20 Pf., auf der letzten 
30 Pf., inderAbendausgabe 30 Pf., an bevor- 


1889. 


werden in der Expe- 


die Morgenausgabe bis 5 Uhr Nachm. angenommen, 


Amtliches. 
Der Gerichts⸗Afſeſſor Alefeld in Metz iſt zum Notar im Landge⸗ 
richts dezirk Colmar, mit Anweiſung feines Wobnſitzes in Urbeis, ernannt 


worden. 
Der K eis⸗Thierarzt Stern zu Mohrungen iſt nach Braunsberg 
verſetzt worden. 


Politiſche Aeberſicht. 
Poſen, 14. September. 

Abermals tauchen über die Eröffnung des Reichs⸗ 
es wird der 22. Oktober 
als der Tag genannt, an dem die Eröffnung zu erwarten ſei 
— indeſſen erſcheinen dieſelben nicht beſſer beglaubigt, als die 
früheren. Sicher iſt nur, daß an zuſtändiger Stelle die Vor⸗ 
arbeiten für die dem Reichstage zu machenden Vorlagen nach 
Kräften beſchleunigt werden, und zwar mit Rückſicht auf die 
ungewöhnliche Lage, in der ſich diesmal der Reichstag befinden 
wird, der bis zur Mitte des Februars etwa ſeine Arbeiten be: 
endet haben muß. Ein beſtimmter Beſchluß über den Tag der 
Eröffnung liegt indeſſen nach Allem, was bisher von unter⸗ 
richteter Seite verlautet, noch nicht vor. Bis jetzt hieß es 
übrigens, daß der Kaiſer in Perſon die Eröffnung vollziehen 
wolle. Iſt das zutreffend, fo könnte ſich der Beginn der Par⸗ 
lamentsverhandlungen bis zum Anfang November hinaus⸗ 
ſchieben, da viel früher der Kaiſer von ſeinen Reiſen nach 
Griechenland und Italien nicht zurückgekehrt ſein wird. 

Es gilt der „Magdeburg. Big.“ zufolge als zweifellos, 
daß dem Reichstag ein Entwurf bezüglich der Aus⸗ 
fuhrprämien auf Zucker im Zuſammenhang mit der inter⸗ 
nationalen Konvention, welche im Jahre 1891 in Kraft treten 
fol, vorgelegt werden wird. Bekanntlich war im Bundesrat 
der Entwurf bereits vorläufig genehmigt worden. Die Zuſtim⸗ 
mung bes Reichstages ſoll auch nur eventuell für den Fall 
nachgeſucht werden, daß die Zuckerkonvention auch die Zuſtim⸗ 


mung des engliſchen Parlaments findet, nachdem ſie die eng⸗ 


liſche Regierung demſelben vorgelegt haben wird. 

Während die Berathungen des Reichshaushaltsplanes für 
1890/91 ſeit der Rückkehr des Staatsſekretärs Frhrn. von 
Maltzahn beſchleunigten Fortgang finden, werden die Vo rar⸗ 
beiten für den preußiſchen Etat ſich länger ausdehnen. 
Die kommiſſariſchen Vorberathungen der Spezialetats dürften 
ſich in den Monat Oktober hineinziehen. Difisiös wird darauf 
hingewieſen, daß der übliche Zeitpunkt für die Einberufung des 
Landtages, Mitte Januar, noch mehr Zeit als nothwendig für 
die rechtzeitige Vorlegung des Staatshaushalts planes gewähre, 
und dann weiterhin bemerkt: 

Die Bilanz des preußischen Etats wird weſentlich von der Ger 
Haltung des Reichsetats beeinflußt. Die Matrikularumlagen bilden 
auf der Dedet⸗, die Ueberweiſungen aus Reichsſteuern und Zöllen auf 
der Kredit, Seite einen weſentlichen Faktor für die Bilanz in Preußen. 
Je mehr in dieſer Beziehung, wie im laufenden Jahre, mit Abweichun⸗ 

en zu rechnen iſt, um fo wichtiger erſcheint ed, daß vor definitivem 
Abſchlos des preuziſchen Etatsentwurfs der nächſte Reichshaushaltsetat 
wenigſtens im Reichsſchatzamte entworfen iſt. Ferner ist in den erſten 
fünf Monaten dieſes Jahres auf wirthſchaftlichem und Verkehrsgebiete 
vieles vorgegangen, was auf die Geſtaltung des preußiſchen Etats von 
Einfluß iſt. Je länger die Wirkungen dieſer Vorgänge vor der Etats⸗ 
feſtſtellung zu deodachten find, um fo richtiger wird die letztere daber 
werden. Endlich hängt die Entſcheidung ſowohl in Bezug auf die 
Auffaſſung der Finanzlage im Allgemeinen, wie in Bezug auf die 
daraus für den Etat im Einzelnen zu ziehenden Konſequenzen weſent⸗ 


lich von dem Finanzminiſter ab. So lange dieſer beurlaubt iſt, 


iſt daber ſchwerlich ein Abſchluß der Etatsarbeiten zu erwarten. 

Zur Vertheidigung des Schweinetinfuhrverbots 
beruft ſich die „Nordd. Allg. Ztg.“ auf eine am 26. Februar 
18686 vom Reichstage angenommene Reſolution. Dieſe Reio- 

lution lautet: „Den Herrn Reichskanzler zu erſuchen: nach 8 4 
dee Reichsgeſetzes, betreffend Abwehr und Unterdrückung von 
Viehſeuchen vom 23. Juni 1885, dafür ſorgen zu wollen, daß 
die Vorkehrungen zur Verhinderung des Schmuggels ſowie die 

Vorſichtsmaßregeln bei der Vieheirſuhr vom Auslande in ein 
richtiges Verhältniß gebracht werden zu den auf die Verminde⸗ 

rung der Viehſeuchen gerichteten wohlberechtigten firengen 
eſetzlichen Beftimmungen im Inlande, feiner, daß der periodi⸗ 
ſchen Desinfizirung der Gaſthofſtälle und der Ställe der Vieh⸗ 
händler ſeitens der Polizeibehörden dieſelbe Aufmerkſamkeit zu⸗ 
gewendet werde, wie der Desinfizirung der Eiſenbahnwagen.“ 

Miniſter v. Lucius ſah in dieſer Reſolution ganz richtig den 

Vorſchlag, „daß in Beziehung auf die Grenzbewachung eine 
energiſche Handhabung ſtattſinden fulle und bezeichnete dieſelbe 
als eine Anregung, die ſeines Erachtens die verbündeten Regie⸗ 
rung 'n ohne Weiteres ihrerſeits auch annehmen könnten. 
Hätte die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ die Reſolution 
im Wortlaut angeführt, ſo wäre fofort klar geweſen, 
daß die Reſolution ſich gar nicht auf das Verbot der Einfuhr, 
ſondern auf die Vorſichtsmaßregeln bei der Einfuhr insbeſondere 


9 ; 


) den Schmuggel bezieht. Noch deutlicher tritt die Harmloſigkeit 
der „Norddentſchen Allgm. Ztg.“ hervor, wenn man ſich erinnert, 
daß die am 26. Februar 1886 rom Reichstage abgelehnte 
Novelle zum Vieſeuchengeſetz ſich ausſchließlich auf die Zungen» 
| ſeuche bei Rindvieh bezog. Für ihre Behauptung, daß die 
Preisſteigerung des Schweinefleiſches nicht durch das Einfuhr⸗ 
verbot hervorgerufen ſei, beruft ſich die „N. A. 3.“ darauf, 
f daß die Preiſe für friſches Schweinefleiſch und geräucherten Speck 
im Durchſchnitt in den 24 größeren Marktorten Preußens ſchon 
ſeit Anfang dieſes Jahres geſtiegen ſeien. Sie muß aber ſelbſt 
zugeben, daß die Steigerung in den Monaten Januar bis Juli 
fur friſches Fleiſch nur 10 Pf., während die Steigerung im 
Auguſt allein 12 Pf. betrug. In der That betrugen die 
Fleiſchpreiſe im Juni 125, Juli 129, Auguſt 141, die Preiſe 
für Speck im Juni 161, Juli 163, Auguſt 17 4. Die Wirkung 
des Einfuhrverbots tritt doch hier klar zu Tage. Schließlich 
verſucht die „Nordd. Allg. Zig.“, das Intereſſe der kleinen 
Landwirthe — weshalb vergißt ſie die Großgrundbeſitzer? — 
und der ländlichen Arbeiter, ſoweit dieſe Schweine mäſten, an 
der Erhöhung der Schweinepreiſe in Gegenſatz zu bringen mit 
dem Intereſſe der ärmeren Klaſſen an billigem Fleiſch. Damit 
wird ſie wohl wenig Glück haben. 
ö Die „Magd. Ztg.“ hebt hervor, daß der kürzlich gemeldete 
Entſchluß des Generals v. Albedyll, von feinem Poſten 
zurückzutreten, mit den Vorkommniſſen in den weſtfäliſchen 
Kohlenbezirken nicht in Zuſammenhang gebracht werden 
könne. Gerade die Thätigkeit, welche der General zur Zeit 
jener Bewegung entwickelt, habe an allerhöchſter Stelle leb⸗ 
hafte Anerkennung gefunden. In einem Handſchreiben des 
Kaiſers an den General v. Albedyll ſei mit den Worten gnädig⸗ 
ſten Dankes anerkennend hervorgehoben worden, wie gerade die 
umſichtige Haltung des kommandirenden Generals zu einem 
friedlichen Verlauf des großen Ausſtandes der Grubenarbeiter 
betgetragen habe. 
N Die Reaktionäre von Paris verſuchen das Wahlkunſtſtück 
N wieder, das ihnen 1885 ſo vortheilhaft war: fie reden kein 
i Wort von der Monarchie, ſondern ſtellen ſich nur als Konſer⸗ 
vative hin, deren einzige Sehnſucht es iſt, alle Uebelſtände ab⸗ 
zuſchaffen und jedermann glücklich zu machen. 


—.— 


es u. A.: 

Die Mehrheit der Kammer von 1885 bat Eure Rechte und theuer⸗ 
ſten Freiheiten verletzt und Eure Intereſſen dloßgeſtellt. Durch eine 
ſchlechte Finanzverwaltung hat ſie die Laſten der Steuerzahler vermehrt 
und das Land in Armuth geſtürzt. Um ihre Parteileidenſchaften und 
„Intereſſen zu befriedigen, hat fie Hand auf alle höhere Stellen des 
Staatsdienſtes gelegt, die ganze Staatsgewalt an ſich geriſſen und ſich 
unfähig gezeigt, zu herrſchen. Die Wiederkehr dieſer Kammer würde 
nur eine Fortſetzung ihres Werkes der Auflöſung und Gewaltthätigkeit 
fein. Opoottuniſten und Radikale erklären dies einmüthig. Nur mit 
einer neuen Mehrheit kann man auf eine Friedenspolitik, auf das Ende 
der finanziellen Schwierigkeiten, auf verſöhnliche Maßregeln, welche 
eine Rückkehr des Vertrauens ermöglichen, und auf den iederbeginn 
der Arbeit rechnen. In Wablkreiſen, in welchen lein konſervativer Bes 
werber auftritt, braucht Ihr Euch nicht der Wahl zu enthalten. Die 
Republikaner ſchrieden kürzlich in ihren Hauptblättern: „Gegen einen 
Sum: der keine Bedenklichkeit kennt, find alle Bundesgenoſſen gut“. 

ir werden nie eine ähnliche Sprache führen, es giebt Namen, die 
fein Kon ſervativer auf feinen Stimmzettel ſchreiben darf. Ihr werdet 
aber nicht zögern, einem Ehrenmanne, wenn er auch anderer Meinung 
als Ihr iſt, der ſich verpflichtet, die Entſcheidungen des allgemeinen 
Stimmrechts zu achten, Eure Stimmen zu geben . . Beim bevor⸗ 
ſtehenden Wahlkampfe leitet uns keine perſönliche Voreingenommenheit, 
f weder das Intereſſe an beitimmten Kandidaturen noch an parlamen⸗ 
tariſchen Verbindungen ... Wir laſſen uns nur vom Intereſſe der 
ö er Sache und unſerer Ergebenheit fürs Vaterland beein 
uſſen. 
Alſo nur um das theure Vaterland und um das nicht 
minder theuere konſervative Intereſſe handelt es ſich. Wenn 
die Wähler ſo dumm wären, wieder auf dieſen Leim zu gehen, 
dann würde hinter dem verſchwindenden Vaterland und konſer⸗ 
vativen Jatereſſe ſofort nach dem Siege der Reaktionäre das 
Haupt eines Thronprätendenten auftauchen. Die Franzoſen 
könnten mit der einmaligen Erfahrung, die ſie mit dieſer kon⸗ 
ſervativen Vermummung der monarchiſtiſchen Reaktionäre ge 
N macht haben, ſich völlig zufrieden geben. 
Der Strike der Londoner Dockarbeiter dauert fort, 
allein mancherlei Anzeichen deuten darauf hin, daß die Arbeiter 
| ihre Wünſche, wenigſtens ſoweit dieſelben eine Erhöhung der 
Löhne betreffen, allmählich durchſetzen werden. Kardinal Man⸗ 
ning hat feine Vermittelungsverſuche nicht aufgegeben und 
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wenn auch ſein Vorschlag, daß die Lohnerhöhung mit dem 
1. November eintreten ſolle, vorausgeſetzt, daß die Leute ſofort 
die Arbeit aufnehmen, von den Führern der Strikenden nicht 
angenommen worden zu ſein ſcheſnt, ſo iſt doch ſicher, daß 
die Verhandlungen einen durchaus freundſchaftlichen Charakter ge 
habt haben. Sehr bezeichnend für die Verblendung der Direk⸗ 
toren der Dockgeſellſchaften iſt die Thatſache, daß einer der⸗ 
ſelben, Henry Le Marchant, von ſeinem Poſten zurückgetreten 


In dem Wahl⸗ 
manifeſt des „konſervativen Wahlkomites für Paris“ heißt 


1 
} 
H 
| 


. 


ih, weil er — von weiteren Verhandlungen mit dem Lord 
Mayor nichts wiſſen will! Von letzterem wird jetzt eine ſehr 
intereſſante Aeußerung bekannt, welche derſelbe ſchon im April 
dieſes Jahres gemacht hat. Wie nämlich „The Eait London 
Church Chronicle“ erzählt, wohnte der Lord Mayor einer Ver⸗ 
ſammlung der genannten Kirchengeſellſchaft im Manſion Houſe 
am 8. April bei und äußerte ſich bei dieſer Gelegenheit auch 
über die im Oſten Londons herrſchende Noth. „Das einzige 
Heilmittel für die wirthſchaftlichen Schwierigkeiten Oſt⸗Londons,“ 
fagte er gegenüber dem Bischof von Bedford, „iſt in einem 
allgemeinen Strike zu finden — und wenn Sie, Mylord, 
denſelben organiſiren wollen, werden Sie die moraliſche und 
pekuniäre Unterſtützung des Lord Mayors haben.“ Als die 
Sache ernſt wurde, hat das Haupt der City ſich freilich nicht 
der Situation gewachſen gezeigt, allein die Direktoren der Dock⸗ 
geſellſchaften und deren Vertheidiger auf dem Kontinent ſollten 
doch aus der Aeußerung des Lord Mayors erkennen, daß der 
Strike nicht von ſozialiſtiſchen Agitatoren, ſondern durch die 
Noth ausgebeuteter Arbeiter hervorgerufen worden iſt. 


Nach geraumer Zeit ift endlich wieder eine Nachricht über 
Stanley in Brüſſel eingetroffen. Unterſtützt von Emin 
Paſcha hat er verſucht, auf der Weſtküſte des Uyanza⸗Sees die 
Straße nach der Küſte zu gewinnen. An dem Weſtufer des 
großen afrikaniſchen Binnenmeeres dehnt ſich das Reich Uganda 
aus, deſſen früherer Beherrſcher Mioſa ein Freund Stanleys 
war. Doch Mtoſa iſt todt und fein Nachfolger ein Spielball 
in den Händen ſeiner arabiſchen Garden und der arabiſchen 
Händler des Landes. Den Zug durch Uganda konnte Stanley 
denn auch nicht erzwingen. Von dem Oſtufer des Sees mußte 
er den Marſch zur Küſte antreten, wo man ihn in Mombaſſa 
erwartet. Wie aus London verlaute:, hatte Stanley von dem 
Präsidenten des Emin Paſcha⸗Komites, Mr. Mackinnon, der 
auch zugleich Vorſitzender der britiſch⸗oſtafeikaniſchen Geſellſchaft 
ift, den Auftrag erhalten, wenn möglich die Reiche Uganda und 
Unyoro, alſo den Landſtrich zwiſchen den beiden Nilſeen, den engliſchen 
Beſitzungen anzugliedern und ſomit die engliſche Machtſphäre 
bis zum Reiche Emin Paſchas zu erweitern. Die Abſichten auf 
Uganda haben ſich nun zwar nicht verwirklicht, wohl aber wird 
es Stanley gelingen, auf dem Wege nach Mombaſſa den 
Agenten der britiſchen Geſellſchaft mit Erfolg bi: Wege zu 
ebenen. Emin Paſcha iſt in ſeine Provinz zurückgekehrt. Er 
wollte nie „befreit“ ſein, und jrgt, da er mit allem Noth⸗ 
wendigen von Stanley verſorgt wo den iſt, wird er weniger als 
je ſich entſchließen mögen, das Werk ſeines Lebens zu verlaſſen 
und endgiltig aufzugeben. 
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Deutſchland. 
N 2% Berlin, 13. September. Wenn Jemand, der mit 
der Tagespolitik nicht vertraut iſt, von dem offiziöjen Bericht 
über die Ankunft des ruſſiſchen Thronfolgers ir Han⸗ 
nover, welchem zufolge der Kaiſer Wilhelm den Ankömmling 
wiederholt umarmt und geküßt hat, Notiz nimmt und ſich er · 
innert, daß ſeiner Zeit über die Begrüßung des Kaiſers von 
Oeſterreich gelegentlich des neulichen Beſuchs deſſelben in der⸗ 
ſelben Weiſe berichtet worden iſt, ſo müßte der Betreffende 
glauben, daß der alle äußeren Formen eines freundſchaftlichen 
Verhältniſſes an ſich tragende Empfang in dem einen wie in dem 
andern Falle einem Freunde des deutſchen Kaiſerhauſes und der 
deutſchen Nation gegolten habe. In Wirklichkeit beweiſt dieſe 
Aehnlichkeit der äußeren Vorgänge wieder nur, daß man gut 
bei denen die Etiquette die Haupt⸗ 
Bedeutung beizulegen, wie das 
geſchehen iſt. Auf der an⸗ 
dern Seite aber wird man, vielleicht mit demſelben Recht, her⸗ 


zu begrüßen in die Lage kommen. Die Sa ö 
ie andere, wenn wirklich, wie die Franzoſen hoffen, der 


em Präfidenten Carr 


ſcheinl & werden die 


hören?! — 


in spe erwarten, bitterlich enttäujct werden. Gerade die vors 
herige Theilnahme des Großfürſten⸗Thronfolgers an den deutſchen 
Kaiſermanövern wird der Pariſer Reiſe deſſelben, falls dieſelbe 
1 im 1 f 9 f, auch den Schein einer politiſchen Demonſtra⸗ 
ton nehmen. Ja, man könnte ſagen, die Pariſer Reiſe des 
Großfürſten iſt vielmehr darauf berechnet, der ruſſiſchen Politik 
den Charakter einer ſelbſtändigen, d. h. nicht an Deutſchland 
gebundenen zu wahren, als eine Verquickung der ruſſiſchen Po⸗ 
litit mit der franzöfichen einzuleiten. Der Kaiſer von Rußland 
betrachtet die Möglichkeit einer Verbindung Rußlands mit Frank⸗ 
reich als eine wichtige Karte, die er unter Umſtänden in dem 
diplomatiſchen Spiel verwerthen zu können hofft, aber auf die 
Politik der freien Hand auch Frankreich gegenüber zu verzichten, 
iſt er um ſo weniger geneigt, als er dadurch Gefahr laufen 
würde, die ruſſiſchen Intereſſen in die Hand Frankreichs zu 
geben. Die Beſuche des ruſſiſchen Thronfolgers und des rufſi 
ſchen Kaiſers auf deutſchem Boden mahnen daran, bezüglich 
unſeres Verhältniſſes zu dem öfilichen Nachbar die Flinte nicht 
zu früh ins Korn zu werfen. So lange der Dreibund mit der 
Rückleb nung an England deſteht, werden weder Frankreich noch 
Rußland einen Krieg, deſſen Ausgang jeder Vorausberechnung 
ſpottet, vom Zaune brechen. 

— Ueber den in Ausficht ſtehenden Beſuch des Kaiſers 
in Schwerin melden die „Meckl. Nachr.“, daß derſelbe zu den 
in den erſten Oktoberwochen ſtattfindenden großherzoglichen 
Jagden in der Lewitz zugeſagt ſei. Der Kaiſer werde zunächſt, 
wahrſcheinlich am 3. Oktober, nach Schwerin kommen, wo ihm 
bei feiner erſten Anweſenheit in Mecklenburg als Kaiſer ein 
offizieller Empfang bereitet werden wird. Die Jagden in der 
Lewitz find berühmt wegen der hohen landſchaftlichen Schön⸗ 
heiten der Forſten und wegen ihres Wildreichthumes. 

— Minifter Herrfurth befindet ſich zur Zeit in Berch⸗ 
tesgaden zur Nachkur und wird von dort in nächſter Woche 
wieder nach Berlin zurückkehren. 

— Mie offiziös berichtet wird, gedenken der Direktor im 
Reichs amt des Innern Dr. Boſſe und der Geheime Regie⸗ 
rungsrath von Woedtke eine größere kommentirte Ausgabe 
des Invaliditäts- und Altersverſicherungsgeſetzes zu 
veranſtalten. 

— Der „Reich anzeiger“ veröffentlicht eine Reihe von Ordens⸗ 
und fonftigen Auszeichnungen, welche der Kaiſer anläßlich 
ſeiner Anweſenheit in der Provinz Weſtfalen zu den Herbſtmanövern 
verliehen bat. Unter den Ausgezeichneten befindet ſich auch der Er⸗ 
ae des Kaiſers, Dr. Hintzpeter de Bielefeld, der zum Geh. Ober⸗ 
ö mit dem Rang der Räthe zweiter Klaſſe ernannt wor⸗ 


en iſt. 

— ueber den erwähnten Vorfall in Stettin, wo der 
Kapitän des franzöſiſchen Dampfers „Louis“ am Sedan⸗ 
tage die franzöſiſche Flagge gehißt und dadurch unter 
ſeinen Landsleuten einen wahren Sturm der Entrüſtung 
hervorgerufen hat, entnehmen wir einem Stettiner Blatte fol⸗ 
gende Mittheilungen: 

Eine Polizeiverordnung für die Häfen und Binnengewäſſer von 
Stettin aus dem Jahre 1833 beftimmt in ihrem § 35: „An hohen 
Feiertagen und bei anderen 


Berliner Brief. 
Von Otto Felſing. 
(Nachdruck verboten.) 
Berlin, den 13. September. 

Verehrte Redaktion! Könnten Sie nicht vielleicht Ihrem 
ergebenſten Berliner Feullletoniſten eine Anweiſung dazu er⸗ 
thellen 1) wie man einen langen Seufzer mittels unſerer 
gewöhnlichen Buchſtaben echt naturgetreu eindringlich nieder⸗ 
ſchreibt, und wie man es 2) anfängt, daß einem die ca. 4000 
„Nummern“ unſerer jetzigen mehrfachen Kunſtausſtellungen nicht 
wirr im Kopfe herumſchwirren, ſondern ihre Einzel⸗Exiſtenz 
wie auf der Leinwand und dem Skulpturen ⸗Poſtament jo auch 
im Gedächtniſſe des Kunſtreferenten weiter zu führen vermögen? 
Können Sie mir ſolche Anweisung ertheilen! Ich würde Ihnen 
außerordentlich zu Dank verbunden ſein, denn ich würde meine 
Briefe an Sie mit einem tiefgefühlten Seufzer beginnen, aber 
ſchließlich doch, wie ſichs gehört, von den großen akademiſchen 
und kleinen privaten Kunſtausſtellungen wie von der Aus⸗ 
ſtellung der Konkurrenz⸗Eatwürfe für ein Berliner „Kaiſer⸗ 
Wilhelmdenkmal reden können, ohne daß ſich mir die Einzel- 
beſtandtheile all der Bilder und Statuen zu einem unentwirr⸗ 
baren Haufen „Götter, Helden⸗ und Menſchenkleins“ zuſammen⸗ 
ballen! Denn ach ... . da iſt der Seufzer, jo gut ich ihn 
vor der Hand graphisch auszudrücken vermag wir find 


einmal wieder ſo recht inmitten einer Kunſtüberſchwemmung, wir 


könnten ſchwelgen im Anblick des Schönen und Bedeutenden, 
wenn uns nicht die Maſſe deſſen, was ſchön und bedeutend 
ſein will, geradezu erdrückte, wenn wir nicht ſo unendlich viel zu 
ſehen hätten daß wir nahezu daran find — ſehkrank zu werden! 
Bedenken Sie doch: wir haben da (außer der photographiſchen 
Jubiläums⸗Ausſtellung) in der Kunſtakademie die jährliche „große 
Akademische“, haben die Ausftellung des Vereins Berliner 
Künſtler mit dem Würdigung erheiſchenden großen Phrynenbilde 
Siemieradzkys, haben in mehreren der „permanenten“ Aus⸗ 
flellungen unſerer Kunſthändler Werke, die der Beſichtigung und 
Beſprechung werth ſind, und haben ſeit dem Mittwoch außer 
dieſem Allen noch 7 Säle des „Landes ausſtellungs ⸗Palaſtes“ 
mit ca. 150 großen Entwürfen für unſer künftiges Kaiſer 
Wilhelm⸗Denkmal! Wo da anfangen im Bericht, wo aufs 
Ich treffe es vielleicht richtig, wenn ich mich für 
heute reſolut auf die letztgenannte Ausftellung beſchränke! 
Zwar werde ich Ihnen nur einen allgemeinen orientirenden 
Ueberblick über die Richtungen geben können, in denen ſich 
die Konkurrenten bewegt haben, indeß, ich hoffe, dies wird 
Ihnen vorläufig genügen, und Sie überlaſſen gleich mir Alles 
Weitere der Denkmals ⸗Prüfungs⸗Kommiſſion. Es iſt ja nicht 


meines Amtes (Gott ſei Lob und Dank bafür!!) einen dieſer 
‘150 Entwürfe als den beſten zu bezeichnen, und es kann 


feierlichen Ereigniſſen müſſen ſämmtliche! 


r 


Seeſchiffe und andere gute Fahrzeuge auf das vom Hafenmeiſter ge⸗ 
gebene Signal ihre Nationalflagge zieben.“ Auf dieſe Verordnung 
war der Kapitän von einem Angeſtellten des Hafenamtes aufmerkſam 
gemacht worden und batte ſich dann zögernd entſchloſſen, dem Beiſplele 
der anderen Schiffe zu folgen. Wie es ſcheint, hat das Aufziehen der 
Flagge — der Kapitän hatte übrigens eine rev! unſcheinbare gewählt 
— das Nationalgefühl der Beſatzung verletzt, und einige derſelben 

aben Veranlaffung genommen de ihre: Heimnthäbebörbe in Nantes 

eſchwerde zu führen Jedenfalls i der birfige franzöſiſche Vizekonſul 
5 worden, an die franzöſtſche Botihaft in Berlin Bericht zu 
erſtatten. 

Zu der Erklärung des franzöfiſchen Vizekonſuls im „Phare 
de la Loire“ bemerkt die „N. Stett. Ztg.“: 

„Die franzöfiſchen Seeleute hätten ruhig ihr Schiff unbeflagat 
laſſen können; vor den Ausſchreitungen des biefigen „Pöbels“ wären 
ſie gewiß ſicher geweſen. Dagegen möchten wir bei dieſem Anlaß die 
pöbelhaften Exzeſſe wieder in Erinnerung bringen, die ſich gerade die 
Matroſen des Dampfers „Louis“ in unſerer Stadt zu n ass 
kommen laſſen. Fünf Mann der Beſatzung dieſes Sa.. 5 wü.cn e, 
die am Abend des 31. Auguſt an der Baumbrücke die vorübergehenden 
Perſonen in roheſter Weiſe überſielen und mißhandelten, fo daß das 
Pudlikum zu recht energiſcher Gegenwehr ſchritt und mehrere der Rube⸗ 
ftörer verhaftet werden mußten. Den Tag von Sedan, den 1. Sep⸗ 
tember, ließen dieſe patriotiſchen Franzosen auch nicht vorübergehen, 
ohne wiederholt in Schlägereien unter ſich ſelbſt zu gerathen.“ 

— Nachdem der Vorſchlag eines Blitzzuges von Berlin 
nach Nom über den Brenner geſcheitert iſt, will, der „Köln. 
Ztg.“ zufolge, ein neuer Plan den Zug über Leipzig Eger⸗ 
Budweis⸗Valentin⸗Villach⸗Pontafel-Udine⸗Meſtre⸗Padua⸗Bologna 
nach Rom fahren laſſen. Dieſe Linie könnte mit einer Ge 
ſchwindigkeit von 50 bis 60 Kilometer in der Stunde befahren 
werden und böte einen direkten Anſchluß mit Wien über Villach. 

— Mit polizeilicher Auflöſung endete vorgeſtern Abend eine 
gut beſuchte Verſammlung des ſozialdemokratiſchen Wahl⸗ 
vereins im 4. Berliner Reichstagswahlkreiſe, als der Kor 
referent Buchdrucker Wilh. Werner, der entgegen ſeinem Vorredner 
Stadtverordneten Tutzauer gegen die Betheiligung dei den devor⸗ 
ftebenden Gemeindewahlen ſprach, die Worte geſagt hatte: „Eine 
Wahlagitation iſt nur dann gut und zu detreiden, wenn die Agitation 
ſelbſt, oder die ſpäteren Reden der ev. Abgeordneten in den Körper 
ſchaften aufklärend wirken können. Dies ſei hier nicht der Fall, wo 
man ſich nur mit Flickardeit befaſſen könne, wo man aber nie iogen 
könne, das verrottete Syſtem muß befeitigt werden .. Die Ver⸗ 
ſammelten entfernten ſich langſam. Dieſe Verſammlung ſollte noch nicht 
über die Stellung der Arbeiterpartei zu den bevorſtehenden Stadt⸗ 
verordnetenwablen entſcheiden, ſondern es ſollten durch eine Be⸗ 
ſprechung nur die Anfichten gellärt werden. — Polizeilich auf⸗ 
gelöſt wurde ferner die letzte Generalverſammlung der freien Ver⸗ 
einigung der Maurer in Berlin. 

Braunſchweig, 11. September. Geſtern trat bier die 6. Kon⸗ 
ferenz für das Idiotenweſen zuſammen, zu welcher ſich aus allen 
Theilen Deutſchlands Vertreter eingefunden hatten. In der erſten 
Sitzung hielt Dr. Sengelmann, Direktor der berühmten Alſterdorfer 
Anſtalten dei Hamburg, einen eingehenden Vortrag über die 5 5 
Arbeit an den Idioten und ihren Leidens genoſſen. 1839 wurde in 
Möckern die erſte Idiotenanſtalt in Deutſchland errichtet, jetzt beitehen 
im deutſchen Reiche 42 ſolcher Anſtalten, welche disher etwa 16 000 
Unglücklichen geiſtige und leibliche Pflege haben zu Theil werden 
laſſen. Jetzt arbeiten 12000 Perſonen in dieſen Anſtalten, die zur Zeit 
6000 in Pflege haden; 2400 werden unterrichtet, 1850 nur deſchäftigt 
und 1700 nur verpflegt. Es bleibt indeß noch viel zu thun übrig, da 
noch viele Idioten — namentlich auf dem Lande — in den Gemeinde⸗ 
Armenbäufern untergebracht werden, zum Unglück für ſich und andere. 
Man zählt in Deutſchland etwa 50 000 Idioten und Schwachfinnige. 


außerdem nicht meine Aufgabe ſein, Ihnen 
zahl derſelben zu ſchildein; denn da der Gegenſtand des Denk⸗ 
mals immer derſelbe iſt, ſogar vorgeſchrieben iſt, daß es ein 
Reiterſtandbild fein ſoll, ſo liegt die Verſchiedenheit der Ent 
würfe nicht im Was, ſondern im Wie der Darſtellung, und 
das Wie ſo vieler Denkmalsentwürfe läßt ſich nun einmal in 
dem engen Rahmen eines Feuilletons ſelbſt nicht mit einiger 
Deutlichkeit darſtellen! 

Zunächſt ſoll hier konſtatirt werden — und es geſchieht 
mit lebhafter Freude — daß der allgemeine Eindruck dieſer 
Konkurrenz » Ausftellung der einer überraſchend großen 
Summe künſtleriſcher Kraft, ſchöpferiſchen Könnens 
iſt! Schon ein flüchtiger Rundgang durch die Säle zeigt uns, 
daß wir weit mehr geſtaltungskräftige Bildhauer haben, als 
wir glaubten, und jede Viertelſtunde näheren Betrachtens 
zwingt uns größeren Reſpekt vor dem ſich hier ausbrei⸗ 
tenden großen Wollen und ſtarken Können ab, wenn⸗ 
gleich ſich ſelbſtverſtändlich auch hier das Wollen und das 
Können nicht immer decken. Und ebenſo ſelbſtverſtändlich 
iſt es, daß trotz all der hier bewieſenen Fähigkeiten etwas ganz 
Neues, Großes, Gewallig⸗Originales in der Denkmalsgeſtalfung 
nicht zu Tage getreten, daß keine neue Denkmalsform für 
das Geſammtikunſtwerk aufgetaucht iſt (von dem das Reiter⸗ 
ftandbild ja nur ein Theil tft), daß vielmehr die bisher 
üblichen Formen, als da ſind: Sockel und Stufen⸗Vorlagerungen, 
mit und ohne Aufbauten; ferner: Komplexe von Säulengängen, 
= Ueberbauten u. dergl., auch durchgängig in den 


Entwürfen für dieſes Denkmal angewendet worden find. Es 
war auch nichts Anderes zu erwarten; denn einmal behinderte 
Reiterſtandbildes die geſtaltende Phantaſie⸗ 
erheblich, und zweitens 
Paar Jahrhunderte 


werthet! 

Außer der einſchränkenden Beſtimmung in Bezug auf das 
„Reiterdenkmal“ gab es in der Konkurrenz ⸗ Aufforderung keine 
Schaffensbeengungen für unſere Künſtler. Das Geld für die 
Ausführung ſpielt keine beſondere Rolle, die Größe und Schön⸗ 
| heit des Platzes auch nicht, denn es war den Künſtlern frei⸗ 

eſtellt, von 7 Plätzen reſp. Punkten Berlins einen zu wählen, den 
„ wenn nöthig, umſchaffen könnten. Sie konnten ſich alſo nach 
Herzenslust gehen laſſen und, wenn ſie wollten, an architekto⸗ 


* * RS I 288 F IN We 
3 Bar 


auch nur eine Ans 


Eine Muſteranſtalt, die überall Beachtung und Nachahmung verdient. 
iſt auch die in Braunſchweig beitehende Oilfsſchule für ſchwachſinnige 
Kinder. In der heutigen zweiten Verſammlung wurden verſchiedene 
eee gehalten. Der bisherige Vorſtand der Konferenz. Direktor 

engelmann (Alſterdorf), Direktor Barthold (M.⸗Gladdach) und 
Direktor Dr. Wulff (Langenhagen) wurde wiedergewählt. In der 
morgigen Schlußfitzung ſoll u. A. ein „Verein zur Fürſorge für Geiſtes⸗ 
ſchwache und Epileptiker“ gegründet werben. 


Großbritannien und Irland. 


„London, 12. September. („ Voſſ. Zig.“ Kardinal 
Manning hat den Doddireltoren einen von den Ausſtands⸗ 
führern angenommenen Vergleich unterbreitet, nach welchem der 
Sechspencelohn am 1. November n Kraft treten ſoll, wenn 
die Arbeit ſofort zum alten Lohnſatz aufgenommen wird. Der 
D Causſchuß entſchied jedoch nach einer Unterredun; 1: 
Kardinal, es ſeien keine anderen Bedingungen annehmbar, 
als die, daß die Arbeiter ſofort die Arbeit aufnehmen 
und den Sechspencelohn erſt am 1. Januar empfangen. 
Neuere Unterhandlungen zwiſchen den Dockgeſellſchaften und den 
Schiffsrhedern betreffs Ermächtigung der Letzteren, ihre Schiffe 
ſelbſt zu entladen, blieben ebenfalls erfolglos. Inzwiſchen hat 
die Surrey⸗Dockcompany, deren Arbeiter, 2500 an Zabl, ſeit 
dem 21. Auguſt im Ausſtande find, fi bereit erklärt, den 
Sechs⸗Pence⸗Lohn zu bewilligen. Trotz der anſcheinend 
unnachgiebigen Haltung der übrigen Dockkompagnien dürfte in 
Hinſicht darauf, daß die Frucht⸗ und Wollſaiſon vor der Thüre 
ſteht, der Ausſtand bald mit der Annahme des von Manning 
vorgeſchlagenen Vergleichs feitens der Dockdirektoren endigen. 
Die Hafenarbeiter können noch einige Zeit aus harren, da ſie, 
Dank der Freigebigkeit der auſtraliſchen Gewerkvereine, über 
bedeutende Mittel verfügen. Der Steg iſt ihnen geſichert, 
um fo mehr, da die Dockkompagnien zum Theil in Folge eines 
ausgedehnten Boycottſyſtems keine neuen Arbeitskräfte erlangen 


können. 
Rußlaud und Polen. 


„ Warſchau, 12. September. Die biefige Univerſität, deren 
neues Studienjahr heute feierlich eröffnet wurde, zählt ge enwärtig im 
Ganzen 73 Dozenten und zwar: den reetor magnificus, 42 ordentliche, 
16 auferordentlihe Profeſſoren, 7 Privat» Dozenten, 4 Lektoren, 3 Bros 
ſektoren. Am Ende des Studienjahres 1887/88 dlieben auf der Uni⸗ 
verfität 992 Studirende und 36 Pharmaceuten; neu een wur⸗ 
den 264 Studirende und 58 Pharmaceuten, 12 nich immatrikulirte 
Studirende, fo daß pro 1888/89 die Geſammtzahl der Studirenden 
1256, die der Pharmaceuten 94, die der nicht immatrikulirten Studi⸗ 
renden 12 betrug. Von ihnen waren 72 bei der hiſtoriſch⸗philologiſchen, 
169 bei der mathematiſch⸗naturwiſſenſchaftlichen, 429 bei der juriſtiſchen, 
586 bei der mediiniſchen Fakultät immatrikulirt. Mit Ende des 
Studienjahres 1888/89 verließen die Univerſttät: 124 Studirende nach 
deendetem Studium, 64, welche auf ihren eigenen Antrag entlaſſen 
wurden, 53, welche exkludirt wurden; 5 find geſtorben. Von Pharma⸗ 
ceuten beendeten 29 ihren Kurſus, 20 verließen außerdem die Univer⸗ 
fität. — 3. Laufe dieſes Monats findet in Dombrowa, dem Hauptſitze 
des Steinkohlen⸗Bergbaus im Königreich Polen, die dritte Zu ammen⸗ 
kunft der Bergbau detreidenden Induſtriellen des Königreichs 


ftatt. Bei dieſer Zuſammenkunft, für welche drei Tage in Ausſicht ges * 


nommen find, werden verſchiedene für den Bergbau wichtige Fragen 
zur Erörterung gelangen, fo die Errichtung einer Steigerſchule. die 
Beſchoffung von mehr Mitteln zu größerer Entwickelung des Kohlen⸗ 


niſchem Beiwerk, an parkähnlichen Umrahmungen das Men⸗ 
ſchenmögliche leiſten. Nun, ſie haben das denn auch gründlich 
genug gethan, manche von ihnen ſo gründlich, daß die Denk⸗ 
mals Gegend — falls ihr Projekt angenommen würde — nicht 
wieder zu erkennen wäre! Es wird ſich das gleich zeigen! 
— Der Hauptzweck dieſer Konkurrenz iſt nicht ſowohl, in 
erſter Linie gleich einen der Entwürfe als den beiten zur Aus⸗ 
führung zu beſtimmen, als vielmehr, zunächſt eine Entſcheidung 
für den Platz des National⸗Denkmals zu treffen. Läßt ſich 
dabei zugleich das beſte Denkmal, d. 9. ein allen Anforderungen 
entſprechendes, ausfindig machen, gut; wo nicht, jo kann, reip. 
ſoll eine zweite, engere Konkurrenz ftattfinden, bei der die 
beiden beſten mit einem Preiſe von je 10 000 Mark und die 
nächſtfolgenden vier Entwürfe mit Preiſen von je 3000 Mark 
gekrönt werden ſollen. — Wir haben uns alio hier ebenſowohl 
mit der Platzfrage als mit dem Denkmalsentwurfe ſelber zu 
beſchäftigen. — Zur Wahl ſtanden da — um es kurz zu ſagen 
— zwei Komplexe von Terrains, einer am weſtlichen, einer 
am öſtlichen Ende der Straße „Unter den Linden“. Habe ich 
nun recht geſehen, ſo hat ſich die Mehrzahl aller Konkurriren⸗ 
den dafür entſchieden, das Terrain vor oder hinter dem 
Brandenburger Thor, und ſodann die „Schloßfreiheit“ zu be⸗ 
vorzugen. Manche ziehen dabei einen Theil des Thiergartens 
(bis zur Siegesallee) in den Denkmalsplatz mit ein und Andere 
verſchieben zu gleicher Zeit das Brandenburger Thor, die Einen 
mehr nach der Stadt zu, ſo daß der Pariſer Platz verkleinert 
wird, Manche nach dem Thiergarten zu, ſo daß der Pariſer 
Platz Hark vergrößert wird. Und was die Bildhauer und 
Architekten anlangt, welche ſich für die Schloßfreiheit entſchie⸗ 
den, fo mußten fie ſchon die Niederreißung der Häuſerreihe an 
der Spree und die Ueberbrückung der letzteren verlangen. — 
| Für den Opernplatz haben fih nur Wenige erwärmen können 
| (und von dieſen Einer auch nur für den Fall, daß man das 
Opernhaus „etwas bei Seite ſchiebe“), für den Schloßplaß 
Etliche mehr, und für den Königsplatz, wie mir ſcheint, 
die allerwenigſten. Und ſo wird denn wohl auch die Entſchei⸗ 
dung entweder auf das Terrain im Thiergarten vor, oder den 
Pariſer Platz hinter dem Brandenburger Thor oder ſchließlich 
auf den durch Ueberbrückung der Spree zu ſchaffenden Platz an 
der Schloßfreiheit, 
fallen. 

In richtiger Erkenntniß, daß das verlangte „würdige“ 
Denkmal für den „Begründer des Reiches“ nicht entſtehen 
könne, wenn man nur ein Reiterſtandbild auf einen mehr oder 
minder geſchmückten Sockel fege und den Platz ringsumher durch 
Blumenbeete oder Bosquets verziere, haben ſich die meiſten der 
Konkurrenten, und erſichtlich viele von den bedeutendſten unter 
ihnen dazu entſchloſſen, ihr Denkmal durch architektoniſche Hilfe 

gewichtiger zu machen, und manche von ihnen haben ſich zu 


alſo gegenüber der Weſtſeite des Schloſſes, 
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Ba fowie zur Ausdeutung von Zink- und Bleigruben, die Er⸗ 
tung von Bergmannsvereinen, Knappſchaftskaſſen u. ſ. w. — Die 
einzige Gegend in Europa, in welcher die Auerochſen noch in größe⸗ 
ter Anzahl bauſen, iſt die Haide von Bialowicz in Litthauen; doch 
war die Anzahl derſelden in den letzten Jahren in Folge mangelnden 
Schutzes bedeutend. berabgegangen, jo daß die Geſammtzahl gegen⸗ 
wärtig nur noch ca. 200 beträgt. Von dem neuen Verwalter der Haide 
find nun neuerdings die erforderlichen Vorkehrungen getroffen, um ein 
völliges Ausſterben dieſer intereſſanten Thiergattung, die ſonſt nur noch 
in einigen Thälern des Kaukaſus vorkommt, zu verhüten. In der 
Haide, die im Weſentlichen aus Urwald beftebt und dem Staate ger 
hört, kommen auch viele Elennthiere, Bären, Wölfe dc. vor. 


Militätiſches. 

— Der Kaiſer wird, wie nach der „Poſt“ verlautet, am 20 
September dei dem großen Manöver des VII. Armeekorps gegen das 

X. Armeekorps das erſtgenannte Korps, am 21. September das X. 

Armeekorps ſelbſt führen. An den beiden Tagen wird das vom Kaiſer 

geführte Armeekorps zum erſten Male in großen Verbänden das 

tauchloſe Pulver in Anwendung bringen. 


Lokales 


Poſen, 14. September. 
* „Verein für Maſſen verbreitung guter Schrif⸗ 
ſich ein Verein, welcher ſich in Weimar unter dem 
von Sachſen⸗Weimar gebildet hat. 
it er nicht ſchon aus dem Namen 
namentlich deſſen ärme⸗ 
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entnehmen wir darüber e 
eſeſtoff iſt in unſern breiten Volksmaſſen 


— —— 


Einige Verleger und Kolporteure treiben mit der im V 
vorhandenen Leſeluſt den ärgſten Mißbrauch, fie drängen ihm ſchlech te 
und immer ſchlechtere Schriften auf, ſie wenden ſich, um einen deſto 
rößeren Gewinn zu erzielen an alle niedrigen Leidenſchaften des Men⸗ 
chen und verftärten dieſelden dadurch in für das Volkswohl wahrhaft 
dedrohlichem Maße. — 1 og Verſuche gemacht worden, Durch 
die Aufftellung von Volks dibliotheken dem Volke guten Leſeſtoff zuzu⸗ 
hren, aber adgeſehen von der geringen Zahl derſelden find dieſelben 
der RAR pm der Fälle als geſcheſtert anzuſehen. Die Mißerfolge 
der Vollsbidliotheken find auch einfach zu erklären: Der Kolporteur 
nimmt den Leuten die Mühe des ei id bis zur Bibliothek und die 
noch ſchwierigere Mühe der Auswahl ad. Das Volk lieſt, was ihm 
ins Haus getragen, mit unermüdlicher Zungenfertigkeit angeprieſen, ja 
förmlich aufgedrungen wird. Elende Romane bilden die Hauptwaare 
des Kolporteurs; in zahlloſen Lieferungsheften zu je 10 Pfennig er» 
cheinen ſie. Der Inhalt entſpricht der ganzen Ausſtattung. Die ge⸗ 
lichen und die in fremden Ländern ſpielenden Erzählungen wim⸗ 
melm von den gröbften Verſtößen Hie m die Wahrheit der Thatſachen 
und gegen die geſunde Vernunft. Die meiſten Kolportageromane haben 
jedoch die Thaten großer Verbrecher zum Gegenſtande und deren Ver⸗ 
pberrlichung zur Aufgabe. Der Held it in der Regel durch die S buld 
der „Geſellſchaft“, insbeſondere durch ungerechte Nadeichez harte Ar» 
deitsgeder, deſchränite Eltern in die Bahn des Verbrechens getrieben 
worden und beihätigt nun feine von Hauſe aus groß angeleg 
1 neſem Zwecke mit genialen Architekten vereinigt. Das hat 
mmdeſſen zur Folge gehabt, daß bei faſt allen dieſen Ent⸗ 
wiürfen das eigentliche Reiterdenkmal zur ganz irrelevanten 
Nebenſache geworden iſt und es der Geſammtwirkung nichts 
verſchlüge, wenn anſtatt der Statue etwa ein Springbrunnen 
da ſtünde! Das trifft z. B. zu für ein ſonſt wirklich grandios 
gedachtes Bauwerk von Triumphbogen (vor dem die Statue 
ſteht) und Säulengängen, die allerdings komiſcherweiſe von 
Obelisken und Kugeln gekrönt werden. Hier verſchwindet das 
Kaiſerdenkmal vor dem Beiwerk; der Zweck des Denkmals wird 
alſo nicht erreicht. — Ein anderer Entwurf rückt das Branden⸗ 
burger Thor 70 Meter in den Thiergarten hinein und ſchafft 
ſo einen gewaltigen Platz für die Denkmalsbauten, d. h. für 
eine Plattform mit dem Denkmal, umrahmt von Säulenhallen 


eine ganze Anzahl von Triumphbogen, Säulenhallen, Spring 

brunnen, Reiterſtandbildern für die Feldherren u. |. w. Auch 

geohartig gedacht, nur wird die Kaiſerſtatue hier erſt recht zur 
ebenſache herabgedrückt. 

Einfacher gehalten, weniger übermäßig mit Bauten ausgeſtattet, 
ſind diejenigen Entwürfe, welche für die Schloßfreiheit gedacht 
ſind. Dort wollen manche der Konkurrenten zwar auch Halb⸗ 
runden von Säulengängen geſchaffen wiſſen, die das Denkmal 
flankiren ſollen, aber hier überwiegt doch wenigſtens das Bau⸗ 
liche nicht das Denkmal, ſondern dient ihm nur als Abſchluß. 
Es iſt merkwürdig, wie wenige von ſolchen einfacheren Ent⸗ 
würfen für die Brandenburger ⸗Thor⸗Gegend gedacht wurden; 
gerade als ob der größere Raum dort die Künſtler in ſeiner 
„Leere“ bedroht und Me veranlaßt hätte, die Hilfe des Archi⸗ 

kekten zur Ausfüllung in Anſpruch zu nehmen! — Was dieſe 
Kategorie von Bilshauern in der Raum⸗Entfaltung zu viel thut, 
das thun freilich andere zu wenig. Da iſt z. B. ein Plaſtiker, 
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en der ſich's genügen läßt, ein Reiterſtandbild mit hohem Sockel 
| hinzuſetzen, das ganz ſo ausſieht, wie das Denkmal Friedrich 
b Wilhelms IV. im Luftgarten. Und ein anderer iſt da, der ein 
5 ſehr tüchtig gearbeitetes Werk mit einem ganz beſonders vor⸗ 
a trefflichen Pferde zeigt — nur Schade, daß es dem berühmten 
en Standbilde des „Großen Kurfürſten“ auf der Spreebrücke 
ich am Eingange der Königsſtraße allzuſtark „nachempfunden“ iſt! 


— Solcher plaſtiſchen „Nachdichtungen“ nach berühmten Muſtern 
giebt es bier, wie bei jeder Konkurrenz, eine ganze Menge; und 
ebenſo fehlt es nicht an Kurioſitäten. So hat z. B. einer einen 


e“ Entwurf eingeſandt, bei dem der Rieſenſockel wie ein kegelför⸗ 
en miger Berg ausfieht, auf dem eine Menge von Menſchlein zur 
ber Gipfelftatue hinanklimmen — es ſieht aus, als retteten ſich die 
ch letzten Menſchen vor der kommenden Sintfluth auf einen Berg⸗ 
72 gipfel! Sieht man dann näher zu, fo findet man, daß es die 
i Feldherrn mit dem Reichskanzler find! 

Nach all dem, was ich Ihnen hier angedeutet habe — 


e 


doriſchen Stils. Ein dritter Entwurf für dieſelbe Stelle bringt 


durch die meiſterhafte Vorbereitung und edenſo kühne wie geſchickte 
Ausführung feiner Einbrüche se. Dabei handelt es ſich eigentlich um 
eine Art ausgleichender Gerechtigkeit, denn der edle Räuber nimmt 
natürlich den Reichen und giebt den Armen, er iſt außerordentlich 
wohlthätig. — Nach dieſem Muſter find die fraglichen Erzählungen 
mit wenigen Ausnahmen gearbeitet: Der Kolportageroman erweckt 
Mitgefühl und Bewunderung für den Verbrecher und wird jo zur 
Schule des Verbrechens.“ 

Der genannte Verein will die ſchlechte Volksliteratur da 
durch mit Erfolg bekämpfen, daß er dem Volke gute Bücher 
ehenis bequem zugänglich macht, daß er ſie ihm noch zu wohl · 
feilerem Preiſe überläßt, als es für feine ſchlechten Schriften bisher 
bezahlen mußte. Deutſche Dichter und Schriftſteller erſten Ran⸗ 
ges (darunter G. Freitag und E. v. Wildenbruch), Reichstags⸗ 
und Landtagsabgeordnete verſchiedener Parteien, große Arbeit⸗ 
geber u. A. haben ihre Zuftimmung erklärt, zum Theil auch 
bereits anſehnliche Beiträge gezeichnet. Auch in unſerer Stadt 
haben verſchiedene Freunde der Volksbildung ihre Geneigtheit 
erklärt, einem neu zu bildenden Zweigvereine beitreten zu 
wollen. Hoffen wir, daß dieſer Plan bald zur Ausführung 


kommt. 

d. Wegen willkürlicher Namensänderung war ein Wirth aus 
dem Dorfe Kolodziejewo (Kr. Mogilno) durch Polizeimandat in 15 M. 
Geldſtrafe genommen worden, weil er ſeinen Namen „Grzegorski“ ge 
ſchrieden hade, während er eigentlich Gregor heiße. Gegen dies Poli⸗ 
zeimandat beantragte der Wirth richterliche Entſcheidung, worauf die 
Sache vor dem Schöffengericht zu Mogilno am 9. d. Di. zur Verhand⸗ 
lung tam. Der Amts anwalt wies aus den Hypothekakten nach, daß 
der Vater des Angeſchuldigten ſich „Gregor“ oder „Breger“ unter⸗ 
ri babe; der Angeſchuldigte dagegen legte den Taufſchein ſeines 

aters, ſowie den eigenen Taufſchein und feinen Militärpaß vor; in 
ſein Vater ſtets Grzegorski genannt. 


dieſen Papieren war er, ſowie 
von dem Gericht 


Bei dieſer Sachlage wurde die verhängte Polizeiſtraf⸗ 
niedergeſchlagen. 
8. Aus dem Polizeiberichte. Siſtirt wurde geſtern auf der 
Wafferſtraße ein hieſtger Anſtreicher zur Feſtſtellung ſeines Namens, 
weil er daſelbſt ungebührlich lärmte und die Pafſanten deläſtigte. — 
Verhaftet wurden im Laufe des Tages 4 Bettler in verſch edenen 
Tbeilen der Stadt; ferner in der Mittagſtunde ein Flößer aus Nuſſtſch⸗ 
Polen, welcher auf der Walliſchei⸗Brücke ſtand und dort überlaut ſchrie. 
— Gefunden wurde eine längliche Broche (mit 7 Tigeraugen) unter 
einer Bank auf dem Wilhelmsplatz, ſowie ein neues weißes Hemde, 
ER R. 9.1. auf der Friedrichſtraße vor der Badeanſtalt von 
nkus. 


Bermifdtes. 

+ „Fauſts Tod“ in franzöfifcher Beleuchtung. Im „Figaro“ 
beſpricht J. de Saint⸗Mesmin in einem langen und zum Theil ſehr 
intereffanten Artikel die Aufführung von „Faufts Tod“ im Deutſchen 
Theater“, die er als ein literariſches Ereigniß bezeichnet, Saint⸗ 
Mesmin iſt der Anfiht, man könne in dieſem zweiten Theil eine 
Geiſtesrichtung finden, welche derjenigen Victor Hugos in ſeinen letzten 
Jahren gleiche. Er geht dann auf die Schwierigkeiten der Darſtellung 
ein und beſpricht kurz die Verſuche einer N Zwei 
dieſer Verſuche hebt er beſonders hervor, diejenigen von Otto De⸗ 
vrient, den er c#läbre actenr-autenr de Allemagne nennt, und diejenige 
Adolf Wilbrandts, dieſe Verſuche genügten der Kritik nicht. Die end⸗ 
giltige Form für dieſen zweiten Theil mußte alſo noch gefunden wer⸗ 
den. Das litera-iſche Ereigniß, von welchem ich ſpreche, ſcheint die jo 
lang erſtrebte Löſung dieſer Frage zu ſein. Der Urheber dieſer neuen 
und zweifellos endgiltigen (2) Bearbeitung iſt Herr Adolf L' Arronge, 
ein ſehr dekannter Schriftſteller und Direktor des „Deutſchen Theaters“, 


denn zu mehr als bloßen Andeutungen fehlt mir der Raum 
— wird es Sie nicht Wunder nehmen, wenn ich Ihnen ſage, 
daß ich unter den vielen Entwürfen nur ſehr wenige gefunden 
habe, welche bedeutend und würdig, aber dabei einfach⸗ſchön, 
wahrhaft edel gehalten find. Und fonderbar, der Entwurf, 
welcher mir dieſer Forderung am beſten zu entſprechen ſcheint, 
iſt gerade für den Pariſer Platz, alſo für die Stelle gedacht, 

welche faſt alle Anderen, die ſie ins Auge gefaßt, zu baulichen 
Ueberladungen, ja Ueberſchwänglichkeiten herausgefordert hat — 
es liegt alſo doch wohl nicht lediglich am Platz, wie die 

Geſtalt des Geſammt⸗ Denkmals fi entwickelt, ſondern 
wohl eben ſo ſehr an der edelſchönen, d. h. maßvollen 
Bethätigung der ſchaffenden Phantaſie. Jener Entwurf nun 
— ich nenne kein Motto, noch auch nenne ich bei der Er⸗ 
wähnung der Entwürfe Namen, wie dies leider einige Zeitungen 
böchſt indiskreter und die Unbefangenheit des Urtheils trübender 
Weiſe gethan haben! — jener Entwurf zeigt ein gewaltig ſich 
ausbreitendes, aber flaches Grundplateau, zu dem einige breite, 
niedere Stufen führen; 6 Stufen, ſtärker anſteigend, führen zu 
einer nur an den Zugängen zum Denkmal offenen, baluſtraden⸗ 
artigen Umfaſſung, die mit ſchönen Reliefſzenen verſehen iſt; 
auf kleinen Plateaus ſtehen als Eckkrönungen dieſer Umfaſſung 


die entzückend ausgeführten Standbilder des Kronprinzen und 


des Prinzen Friedrich Karl, Moltkes und Bismarcks, und vorn, 
am Hauptzugang Idealgeſtalten wie der Friede ꝛc. In der 
Mitte nun erhebt ſich der mit ſchönen Reliefs geſchmückte 
Sockel (Krönung in Königsberg, Kaiſer Proklamation in 
Verſailles), der die prächtig, in würdevoll⸗ lebendiger 
Haltung geſtaltete Figur Kaiſer Wilhelms auf ſchönem, 
in ſcharfer Bewegung zur Ruhe gezwungenen Pferde 
zeigt. Der Kaiſer trägt den Helm auf dem Kopfe, ohne 
daß dadurch die Wirkung dieſes bedeutenden Kopfes 
beeinträchtigt wird, und während die eine Hand die Zügel an⸗ 
zieht, ſtreckt ſich die andere, gleichſam ſegnend, ein wenig vor⸗ 
wärts — die Bewegung iſt ſo einfach wie möglich, und dennoch 
von erſtaunlicher Bedeutſamkeit; ſie giebt dem Kaiſer den Aus⸗ 
druck des Schützers, des Friedenſpenders. — Man ſieht, es fehlt 
hier durchaus an Kolonnaden, Triumphbogen, Obelisken, 
Quadrigen ac. ꝛc.; aber gerade dadurch tritt das Denkmal als 
ſolches in den Brennpunkt der Aufmerkſamkeit, es feſſelt den 
Blick des Betrachters, der nun nicht durch verwirrendes Bei: 
werk abgelenkt wird, ſondern auf dem ſchön gegliederten, in edlen 
Maßverhältniſſen ſich aufbauenden Kunſtwerke mit immer ſtei⸗ 
genderer Befriedigung haften bleibt! — Ich will nun nicht etwa 
ſagen: Dieſer Entwurf iſt der beſte, er müßte als National- 
denkmal ausgeführt werden — denn das käme mir ſo wenig 
wie jedem Anderen nicht zum Preisgericht Gehörigen zu; wohl 
aber ſage ich: der Entwurf iſt werth, irgendwo an bedeu⸗ 
tender Stelle ausgeführt zu werden. Wer ihn geſchaffen hat, 
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eine Art Berliner Claretie“. Der Pariſer Feuilletoniſt ſchildert dann 
ſehr ausführlich die Auffübrung im „Deutſchen Theater“. Einen be⸗ 
ſonders ſtarken Eindruck bat er von Der Lemurenisene empfangen: 
„Das letzte Wort übernatürlicher Wirklichkeit“ (le dernier mot de la 
rsalitö surmaturelle). Dann fährt er fort: „Man kann unmöglich 
fagen, daß die dramatiſche Wirkung dieſes zweiten Theils derjenigen 
des erſten gleicht Die erſten Szenen find bizarr und mehr zur Lektüre 
geſchrieben. Aber von dem Moment an, wo der wiedergealterte Fauſt 
dabinitirbt, bleibt das dramatiſche Intereſſe angeſpannt bis zu dem 
Augendlick der Apotheoſe.“ Die Darſtellung deſpricht der franzöſiſche 
Keiliker nur kurz. Er lobt ſehr das Enſemble, erwähnt den Fauſt des 
N Sommerſtorff und ſagt vom Pohlſchen Mepbiftopheles: „Der 

ephiſtopheles Max Pohis iſt nicht der elegante Teufel, wie wir ihn 
jenen, er iſt ein niedriger und widerſpänſtiger Höllengeiſt, witzig aber 
verächtlich“. Der Artikel ſchließt mit den Worten: „Die Aufführung 
von „Fauſts Tod“ bezeichnet ein wichtiges Datum in der Geſchichte 
der dramatifhen Literatur Deutſchlands“. 


+ Eine neue Urſache der Rervoſität. Man ſchreidt der „Frkf. 
Stg.“ aus Heidelberg: Wenn man an einem ſchönen Sommernachmit⸗ 
tag an einer belebten Promenade einer größeren Stadt ſitzt; wenn man 
überdies täglich lieſt, wie „nervös“ unjere heutige Generation iſt und 
wenn man persönlich an den Beſtrebungen der Wiſſenſchaft theilnimmt, 
durch geeignete Erziehungsmaßregeln ein ſtablnerviges Geſchlecht be: 
anzuziehen, dann nimmt man degreiflicherweiſe großes Intereſſe an d 
Kleinen, die von ihren Bonnen ſpazierengefahren werden. Es iſt etw 3 
Schönes um einen modernen Kinderwagen, wenn er bezahlt, für 
angeſtrichen und ſchön blau oder grün bevorhangt iſt — d. b. wen 
der Beobachter nedendei völlig taud iſt. Wenn man aber im Vollde nt 
feiner Gehörnerven ift, jo geht es einem ſchrill durch Mark und Bein, 
ſobald ein Kinderwagen naht. Doch nein! — nicht jeder Kinderwagen 
kreiſcht, denn eine oberflächliche Statiſtik ergab, daß deiſpielsweiſe in 
Heidelberg von 100 paſſirenden Kinderwagen, deren 65 gut, geſchmiert 
waren und „nur“ 35 nach Del ſeufzten! Merkwürdigerweiſe ſchritten 
binter den 35 Prozent quielſchenden Kinderwagen meiſt fein gekleidete 
Bonnen einher; es mußten alſo die Inſaſſen der Wagen ſogenannte 
„beflerer“ Leute Kinder fein. Was helfen da grüne und blaue Vor⸗ 
hänge, wenn das zarte Kind ſtundenlang durch das Quietſchen der 
Wagenräder in fortwährender Aufregung erhalten wird? Ein einziger 
Tropfen Del würde in den meiſten Fällen genügen, dem Mangel ade 
zubelfen, aber wie vielen Wärterinnen wird man wohl zumutben dürfen, 
ihren Wagen zu ſchmieren? Das Kind liegt den Vormittag über im 
Halbdunkel des Bettchens, um Mittag wird es heraus geriſſen, ſchön 
angekleidet, in den Wagen gelegt und nun unter der ortwährenden 
grellen Mufikbegleitung der Räder in das grellſte Tageslicht gefahren 
(die Vorhänge dienen ja doch nur zur Dekoration). Nachdem Seh⸗ 
und Hörnerven ſolchermaßen mehrere Stunden hindurch gepflegt wor⸗ 
den, wird das Kind wieder zu Bette gebracht und nachdem an der 
Fabre Jugend des Kindes fo geſündigt worden, ſucht man in ſpäteren 


empfehlen. 
Die Jury wird diesmal eine ſchwere Wahl haben — aus 


mehreren Gründen ſchwer! Zwar wird fi eine ganze Reihe 
der Entwürfe auf den erſten Blick ſchon mit einem Lächeln ab⸗ 
thun laſſen, nämlich die Reihe derjenigen, die man einfach als 
„verrückt“ oder doch mindeſtens als „überſpannt“ bezeichnen 
muß. Eine andere Kategorie wird deshalb ausfallen müſſen, weil 
fie für die Ausführung eines jeden ihrer Entwürfe Millionen 
über Millionen nur an Plaß⸗Erwerbungskoſten und andere 
Millionen für die Denkmalsbauten erfordern würde. Eine 
dritte Art kommt deshalb nicht in Betracht, weil die zu ihr 
gehörigen Entwürfe zu unbedeutend find. Und dennoch, ſage 
ich, wird das Preisrichterkollegium eine ſchwere Wahl haben, 
denn trotz alledem und alledem bleibt eine Fülle des Bedeuten⸗ 
den, des ernfte Prüfung Erheiſchenden übrig! Daß von den 
Entwürfen dieſer Gattung fo mancher der Ausführung würdig 
iſt, dieſe aber wegen der Platzverhältniſſe und wegen der trotz 
aller Liberalität denn doch über das Mögliche hinausgehenden 
Koſten nicht ohne Weiteres angängig iſt — das macht die Sache 
nur noch ſchwieriger, denn es wird bei fo manchem Entwurfe 
die Frage auftauchen, ob er nicht zu einer engeren Konkurrenz 
zugelaſſen werden ſoll, wenn ſein Verfaſſer ſich zu Vereinfachun⸗ 
gen entschließt. — Und nicht zu unterſchätzen schließlich iſt die 
N 
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Schwierigkeit, welche den Preisrichtern daraus erwägt, daß fie 
wiſſen, wer von unſeren großen Bildhauern und Architekten 
dieſen und jenen Entwurf eingeſandt hat — ſie erkennen ihn 
theils am Stil, theils wird ihnen der Name zugerufen, z. B. 
durch die Zeitungen. Und die Preisrichter ſind doch auch nur 
Menſchen, keine unbeirrbaren Götter; und ſo wird ihnen zu 
aller anderen Qual der Wahl auch noch die aufgebürdet, ſich 
vor der Entſcheidung los zu machen von aller etwa vorhandenen 
N Vorliebe oder Freundſchaft für die Werke oder Perſon dieſes 


— 


und jenes Künftlers, den ſie unter den Konkurrirenden wiſſen. 


Man darf zu ihnen das Zutrauen haben, daß ſie die hierfür 
| erforderliche moraliſche Kraft befigen und auch den wohl nicht 


ausbleibenden Verſuchen einer Beeinfluſſung, fagen wir: durch 
Freunde der Bildhauer, zu widerſtehen vermögen. Aber ſicher: 
Schwereres als je auf einem Preisrichterkollegtum gelegen hat, 
liegt auf dieſem! Möge es erleuchtet genug ſein, um ber deut⸗ 
ſchen Nation auch wirklich den bedeuten dſten, den „würdigſten“ 
Entwurf für das Berliner „Kaiſer Wilhelm⸗National⸗ 
denkmal“ zu erleſen! 
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Zeitung“ wie folgt erzählt: „Seitdem Fürſt Bismarck in Friedrichs⸗ 
ruh weilt, iſt dieſer Ort wieder das Reiſeziel vieler Patrioten aus der 
Nachdarſchaft. Jeder ſucht dann den Kanzler in ſeinen Horizont zu 


121/ 2 Pfd. 166 M., 125 Pfd. und 126 Pfd. 170 N., weiß etwas krank 


dringen, ſei es im Walde, oder dei feinem Austritt aus dem Schloß⸗ 


4bor. Vorgeſtern kam der Fürſt auch nach Anmühle und ließ ſich ein 


Tranſit rothbunt 127/8 Pfd. 132 M., bunt Geruch 125/6 Pfd 


Gläschen Kognak und etwas trockenes Schwarzbrot in einer dor igen 


Wirthſchaft zeichen. 


Nachdem der bohe Gaſt das Lokal verlaſſen, 


wünſchten viele der Anweſenden das Glas und den Teller zu beſitzen, 


ein Hamburger erſtand 
Brotrinde für 2 Mark. 


die beiden Gegenſtände mit der übrig gebliedenen 


Im Kanton Freiburg, wo die Klerikalen das Heft in Händen 
haben, iſt vor Kurzem ein Geſetz erlaſſen, welches das Tanzen an 
Sonntagen verbietet. Eine uralte Gewohnheit deſteht aber zu Eſta. 


vayer. am zweiten Sonntag im Herdſtmonat die Kirchweige mit wi 148 
er 


urd Tanz zu feiern. Angeſehene Männer verwendeten ſich bei 


Regierung um ausnahme weiſe Geſtattung des Tanzens, was aber die 


Regie ung abſchlägig deſchied. Die jungen Leute des Ortes beſchloſſen 
Mute der Regierung zum Trotz zu tanzen, und errichteten in der 
itte des Städtchens einen Tanzboden unter freiem Himmel. Letzten 
Sonntag nach dem Nachmittagsgottesdienſte ſollte die Geschichte los⸗ 
geben. Ader während des Gottes dienſtes deſetzten dreißig Gendarmen 
die Tanzdühne und begannen ſie niederzureißen. Das Volk machte 
ſich über fie her und verſuchte fie durchzuprügeln; mehrere wurden 
entwaffnet. Eine neue Abtheilung mit aufgepflanztem Bafonnet kam 
eiwas ſpäter an und bedrohte das Volk mit dem Revolver Es wurden 
einige Steine geworfen, der Kommandant verwundet. Nur die Inter⸗ 
vention mehrerer angeſehener Perſonen verhinderte ein 1 Unheil. 
Die Landjäger hatten dreißig ſcharfe Gewehr⸗ und dr 90 Revolver⸗ 
patronen empfangen. Unter dem Volke gab es mehrere erwundete; 
der Kaufman! Ferd. Rey erhielt einen ſchweren Säbelhieb über den 
Arm. Es iſt beizufügen, daß die Bevölkerung politiſch zwar gemiſcht, 
in dieſer Frage aber einig iſt. So berichtet das „Luz. Tagbl.“ — 
Dem „Vaterl.“ wird über dieſen Krawall im weiteren gemeldet: 
Mehrere Poliziſten wurden v-rmundet. Die Menge bewarf fie mit 
Tala Schoppen, Stöcken. Ein Poliziſt wurde eg waffnet, der 
übel zerbrochen der Kommandant am Knie verletzt. Man war 
Begriffe, auf die Menge zu feuern, als der Gemeindepräſt⸗ 
dent und ver Gerichtspräſtdent dazwiſchen traten und die Menge bes 
zubigen konnten. An der Spitze der Widerſpenſtigen demerkte man 
mehrere konſervative Großräthe. 
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Handel und Verkehr. 


gerade im 


— dee nn — 


tral⸗Markthalle.] Marktlage. Fleiſch. Starke Zufuhr, flaues 
5 b 1 Die Wildzufuhr 


Kilo. 

Geräuchertes und geſalzenes Fleiſch. Schinken ger. mit 
Knochen 85—95 M., Speck, ger. 70—80 M. per 50 Kilo. 

Id. Damwild per + Kilo 0 450,60, Rothwild per 1 Kilo 
0,35 —0,43, Rehwild Ia. 1,00 — 1, 10, IIa. bis 0,80, Wildſchweine 0,30 0,40 
M., Stück 4,00 — 4,70 M. 

eflügel Faſanenhähne 2.00 — 3,00 Mk., Faſanenhennen 
1.25—1, 75 M Wildenten 1,20—1,50 Mk., Seeenten — M., Krickenten 
— Mk., Schnepfen 33,75 M., Bekaſſinen 0,50—70 Mk., Rebhüh⸗ 
ner junge 1.001,25 Mk., alte 70 —0,80 Mk. p. Stück. . 
Zahmes Geflügel, lebend. Gänſe, junge 2,13, 00, Enten alte 
—, junge 0,90 — 1,20 Mk., Puten 3—4. Hühner alte 0,890 — 1,10, do. 
junge 0.60 — 0.80, Tauben 0,30 bis 0,40 Mark per Stück. 

Fiſche. Hechte per 50 Kilo 44—57, Zander 110, Barſche 60, 
oße — Mk., do. mittelgroße 72 Mk., do. kleine —, leie 
„ Bleie 40-50 Mark, Aland 50 Mark, bunte Fiſche (Plötze 

M., Aale, gr. 110 M., do. mitteigr. 94 M., do. Heine 
Schock 5—10 M., mittelgr. 2,50 — 3,70 M., 


Bu per Schock 0,50-0,60 M., Kopffalat, inländiſch 100 Kopf 
2 Mark, Spinat, per 50 Ltr. 0,50 ffl. 6 bis 


gut 
verkäuflich 1 2 26,25 dis 
25.75 Haus backen 24.525,00 M., 110,20 
dis 10,60 M., Weizenkleie 8,60 —9,00 Mark. 
Deu per 50 Kilogramm neu 3.3 —3,80 Marl. — Roggen 
Arob ver 600 Kilogramm 34 00 bis 38 00 M. 


00 
ig, 13. September. Getreide⸗Börſe. (O. v. Morſtein 
ind: NW. 


ablt wurde f 

5 # M., bellbunt 9 125 Pfd. 160 
123/4 Pfd. 162 ME, 125/6 Pfd. 165 M., aut bunt 128 Pfd. 170 
beübunt alt 12677 FD. und 129 Pfd. 161 M., beilbunt 121 Pfd. 


—— 2 — 


— 


———— 


| 


| 


| 


M., 
und 


— 


126 Pfd. 172 M., hochdunt etwas krank 130 Pfd. 172 M. hochdunt 
126/7 Pid. und 128 Pfd. 174 M., roth 126/7 Pfd. 165 M., 128 Pfd. 
175 M., Sommer⸗ ausgewachſen 113 Pfd. 120 M., für e 
bunt 1278 Pfd. 1334 M., helldunt bezogen 128/9 Pfd. 125 M., dell⸗ 
Termine: September-Ditober zum 


og gen inländiſcher gefragt und iheurer, tranſit ohne Angebot. 
5 15 M., 124 Pfd. krank 


454 
981 M. Br., Gd., April⸗Mak inländiſch 150 M. Br., 150 N. 
Ed., tranfit 103 M. Br., 1021 M. Gd. Regulirungspreis inländiſch 
148 M., unterpolniſch 98 M., tranſtt 96 Mark. 

Gerſte iſt gehandelt inländiſche große bell 110 Pfd. 136 M., 
112 Pfd. 145 M. per Tonne. — Gerſte, Hafer und Erbſen ohne 
Handel. — Rüdſen ruſſiſcher zum Tranſtt deſetzt 260 M. per Tonne 
dez. — Raps inländ. ſchimmelig 205 M. per Tonne es — 
Weizenkleie zum Seeerport grobe 4.10 M., mittel 3,85, 3,874 M., 
feine 3,65, 3,771 M. per 50 Kilo bezahlt. — Spiritus loto kontin⸗ 
gentirter 56 M. Br., Oktober⸗Mai 514 M. Gd., nicht kontingentirter 
lofo 36 M. Br., Oktoder⸗Mai 32 M. Gd. 

* Wien, 13. September. [Aus weis der Süddahn] vom 
3. bis 9. September 853 413 Fl., Mehreinnahme 10 659 Fl. 
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CTelegraphiſche Nachrichten. 


Haunover, 13. September. Bei der Paradetafel im 
Refidenzichlofie, bei welcher 220 Gedecke aufgelegt waren, führte 
der Kaiſer die Prinzeſſin Albrecht und der Großfürſt⸗Thron⸗ 
folger die Kaiſerin zu Tiſche. Der Kaiſer brachte folgenden 
Toaſt aus: Indem ich dem zehnten Armeekorps bei der erſten 
Begegnung mit mir meinen herzlichſten Glückwunſch für die 
vollkommen gelungene und in jeder Beziehung vor⸗ 
züglide Parade aus preche, erhebe ich mein Glas 
und trinke auf die Söhne Hannovers und die Streiter 
des zehnten Korps, von denen ich erwarte, daß ſie im Kriege 
wie im Frieden immer meinen Erwartungen entſprechen werden. 
Das zehnte Armeekorps lebe hoch, hoch, hoch! Der ko mman⸗ 
dirende General antwortete: Ew. Maj. wollen allergnädigſt geſtatten, 
daß die hier vereinigten Generäle und Stabsoffiſiere des zehn⸗ 
ten Armeekorps ihren ehrfurchtsvollen, tief gefühlten, aus dem 
Herzen kommenden Dank ausdrücken, indem ſie rufen: Der 
Kaiſer und König, unſer Herr, dem wir leben und ſterben, lebe 
hoch! hoch! hoch! 

Paris, 14. September. In der Proklamation Bou⸗ 
langers an ſeine Wähler in Montmartre heißt es, er wolle 
eine Reviſion der Verfaſſung. Die opportuniſtiſchen Politiker 
hätten Frankreich an den Rand des Abarundes gebracht, die 
Boulangiſten wollten den Sturz hindern. Boulanger verlange 
die Stimmen der Wähler für ſich, weil er keine durch Ver⸗ 
folgungen und Verleumdungen in den Vordergrund gezogene 
Perſönlichkeit ſei, ſondern das Nationalgefühl darſtelle, welches 
endlich die ſchwere Laſt der wach enden Staatsſchulden, die 
unerträglichen Ungerechtigkeiten und die Erniedrigung des Vater⸗ 
landes abzuſchütteln ſtrebte. 

London, 14. September. Sämmtliche Strikekomites der 
Dockarbeiter haben geſtern ihre Zuſtimmung zu dem Vorſchlage 
des Kardinals Manning gegeben, nach welchem die Erhöhung 
des Lohnes auf ſechs Pence am 4. November in Kraft treten 
ſoll. Die Direktoren der Dockgeſellſchaften haben ſich bereit 
erklärt, die Bedingungen anzunehmen, vorausgeſetzt daß ſämmt⸗ 
liche Arbeiter der Themſedocks und der Quais die Arbeit am 
Montag wieder aufnehmen. Da die Laſtträger die einzigen 
find, die mit dieſen Bedingungen nicht zufrieden find, erwartet 
man zuverſichtlich, daß der Strike am Montag beendet 
ſein wird. 

London, 14. September. Die Lichterſchiffer haben geſtern 
Abends beſchloſſen, behufs Beendigung des Strikes einige Zur 
geſtändniſſe zu machen und die Arbeit am Montag wiederauf · 
zunehmen, wenn die Annahme der Zugeſtändniſſe ſeitens der 
Schiffsherren heute erfolgt. 

Newport, 14. September. Das Unwetter an der Küſte 
von Newjerſey dauert nech fort, doch hat die Heftigkeit des Or⸗ 
fans nachgelaſſen. 


Hannover, 14. Septbr. Der Kaiſer, die Kaiſerin und 
der Großfürſt⸗Thronfolger begaben ſich um 8 Uhr nach Wülfel. 
Der Raifer ritt die Front ab und entbot den Truppen den 
Morgengruß. Darauf begann das Korpsmanöver gegen mars 
kirten Feinb. 

Neapel, 14. September. Als Crispi geſtern Abend 
6½ Uhr in der Straße Caraciolo mit ſeiner Tochter eine 
Spazierfahrt machte, ſchleuderte ein Individuum zwei Steine 
auf ihn, deren einer ihn am Kinn verwundete. Das Indivi⸗ 
duum wurde alsbald verhaftet und bezeichnete ſich als den ehe⸗ 
maligen Architekturzögling Emil Caporali, 21 Jahr alt. Die 
Wunde Grispis ſcheint eine leichte zu fein, da er ganz ruhig 
nach Hauſe zurückkehrte. Die Bevölkerung ifl ſehr entrüſtet. 

Neapel, 14. Sepibr. Crispi brachte die Nacht ruhig 
und fieberfrei zu. Der Wundverlauf ift normal. Noch in 
ſpäter Nachtſtunde ſtrömten Beſucher der Wohnung zu. Zahl⸗ 
reiche Telegramme find bereits eingetroffen. 


Börſe zu Poſen. 
Poſen, 14. September. [Amtlicher Börſendericht. 
G N 

5 “A 08 ne n ’ 


fen, 14. September. 5 i 
Spiritus ſtill. (Loko ohne ) (50er) 55,10, (70er) 35,30, 


Börfen- Telegramme. 2. 
Berlin, den 14. September. (Telegr. Agentur von Alb. Lichtenftein.) 
Not. v. 13. Not. v. 13. 
Weizen ruhig Spiritus matt 


1 
pr. Set.⸗Oktober 186 50 188 75 
„ Soobr.»Dezbr. 188 75,189 — 
„ April⸗Mai 1890 193 75,193 75 

Roggen ruhig \ 
„ Sent.-Dltober 156 50 156 25 
„ Roobr.eDezbr. 158 50 158 25 
2 8 161 50161 25 


unverſt. mit Abgabe 
v. 50 M. loco o. F. 56 30] 56 50 
„Seotbr⸗Oktober 53 80, 54 
„ Rovbr.»Dezbr. 51 70 52 — 
nuverſt. mit Abgabe 
v 70 M loco o. F. 36 60 37 — 
Sevtdr⸗ Oktober 34 70 35 — 
Nüböl feſt ) „ September 30 40 36 30 
pr. Nopbr.⸗Dezbr. 64 701 84 —| Novbr.⸗Dezbr. 32 50 32 70 
April⸗Mai 1890 33 50 33 60 
pr. NRoobr.»Dezbr. 147 — 147 25 


Kündig. in Roggen 450 Wiyl. — Kündig. in Spiritus 130,000 Ltr. 
Deutſche 348 Reichsa. 103 80103 90 Eee, 98 — u » 


Konfolidirte 43 Anl. 106 751106 75 Boln. 50 Pfandbr. 63 2 

Poſ. 49 Pfandbriefe 101 401 40 Poln. Liquid.»Pfobr. 57 70] 57 70 

Poſ. 348 Pfandbr. 1 101 — Ungar. 40 Goldrente 85 25 85 10 
of. Rentendriefe 105 10/105 25 Oeſtr. Kred.⸗Akt. 3163 601163 80 
eſtr. Banknoten 171 601171 60] Oeſtr.⸗Fr. Staatsb. 8 97 — 97 

Oeſtr. Silberrente 72 40 72 40 | Lomparden 3 50 800 50 90 

Ruf. Banknoten 212 751212 50] Fondſtimmung 

Ruff. konſ. Anl. 1871 — ——— ruhig 


Oſtpr. Südb. E. S. A. 97 25 97 60 
Mainz Ludwigbf. dto. 1247 123 75 
Mariend. Mlawka dto 64 70 64 75 
Melt. Franzd. Friedr 165 401165 50 
Warſch⸗Wien. S. A223 223 70 
Galizier E. St. Akt. 83 25 83 25 
Ruſſ 4gkonſ Anl. 188) 92 100 92 — 
dto. 69 Goldrente 113 101113 60 
dto. zw. Orient. Anl. 64 90 64 70 
dto. Präm.⸗Anl. 1866 
— Rente 
m. 68 Anl. 1880 105 900105 80 Gruſon 258 75261 — 
Nachbörſe: Staatsdahn 97 — Kredit 163 60 Diskonto⸗Kom. 234 20 
Ruſſiſche Noten 212 40 (ultimo) 


Stettin, den 14. September. (Telegr. Agentur von Alb. Lichtenſtein. 
Not. v. Not. v. 13 


Poſ. Smritfabr. B. Al. — : — — 
Berl . 500181 — 
Deutſche B. Akt. 172 501172 — 
Diskonto Kommandit234 10,233 80 
Königs⸗u. Laurahütte 154 4052 — 
Dortm. St. Pr. La. A. 106 801106 — 
Inowrazl. Steinſalz 52 — 52 10 

275 501977 — 


13. . 13. 
Weizen matt Spiritus behauptet 
Sept.⸗Olt. a. Uſan. 180 501181 | unverft.mit Abgabe 3 
SeH.Dlt. neue — - — — 1 v. 50 N. loco o. F. 55 55 90 


Nov.⸗Dez. a. Uſance 182 50183 50 unverſt. mit Abgabe 
Nov.⸗Dez. neue » v 70 M. loco o. F. 36 20] 36 20 
34 30 34 50 


— — 1 — — 


Roggen matt pr. Septbr.⸗Oktbr. 
Seot Okt a. Uſan. 153 — 153 50 pr. Noobr.⸗Dezbr. — — 32 70 
Sept.⸗Okt. neue — — [Nüböl ruhig 
Nov.⸗Dez. a. Uſance 155 — [155 — | pr. Noobr.⸗Dezbr. 67 — 67 — 
Nov.⸗Dez. neue — — — Petroleum ruhig 12 20 12 20 
Petroleum loco verſteuert Uſance 14 g. 
Die während des Druckes dieſes Blattes eintreffenden Deyeſchen 
werden im Morgenbiatie wiederbolt. 
Wetterbericht vom 13. September, 


Morgens 8 Uhr 


tosluu . - — 
Cort. Queen 710 N 
Cherbourg 768 S 
Helder 767 NW 
yt 763 WNW̃ 

amburg 765 WIND 

winemünde 763 S 
Neufahrwaſſer 763 WNE 

emel 61 O 

arts = 

nſter 767 WNW̃ Ilbedeckt 11 
Karlsruhe 767 * 1 heiter 17 
Wiesbaden 768 N Abald bedeckt 16 
München 768 NW 4wollig 15 
Chemnitz 767 WN Regen 10 
Berlin 765 WNW 2 5 12 
Wien 5 765 NNO Didede 12 
Breblan 765 bedeckt 11 
.. 
a — 

Trieſt 763 ſtill bedeckt 20 


Ueberſicht der Witterung. 

Ein daromettiſches Maximum liegt weſtlich von Irland, ein ums 
fangreich⸗s Gebiet niedrigen Luftdruckes über Rußland. Bei ſchwacher 
ſüdweſtlicher dis nordweſtlicher Luftſtrömung it das Wetter über 
Centraleuropa veränderlich, im Süden wärmer, im Uebrigen erbeblich 
kühler. In Deutſchland iſt viel Regen gefallen am meiſten 11 mm 
in Breslau und Königsberg. Deutſche Seewarte. 


Waſſerſtand der Warthe. 
Bofen, am 13. September Mittags 0,72 Meter. 
. „14. D Morgens 0,72 
ICH 14. Mittags 0.70 
Lichtſtärke der Gas beleuchtung in Boſen. 


Am 13. September Abends 16,3 Normalkerzen. „ 
Sravattenfabrik Ein renommirtes 
Hotel 


in einer Kreisſtadt 


Druc und Berlag der Dofduchdtuckerei von W. Decker u. Comp. (A. Röftel) in Poſen. 


